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Abstract: Die seit etwa einem Jahrzehnt erheblich zunehmende Verbreitung von Informationsund Kom-
munikationstechnologien (ICT) birgt das Potenzial zur Revolutionierung von Arbeitsmärkten und Beschäf-
tigung, gerade in Ländern mit bisher geringer Durchdringung von wirtschaftlicher Infrastruktur. Bereits
heute ist erkennbar, wie im Bereich ICT unmittelbar neue Geschäftsfelder entstehen und wie die Pro-
duktivität durch verbesserten Zugang zu Information in verschiedensten Wirtschaftsbereichen verstärkt
wird. Welche gesamtwirtschaftlichen Verschiebungen auf nationaler und internationaler Ebene daraus
folgen werden und wie sich dies langfristig auf die Arbeitsmärkte auswirken wird, ist heute allerdings
nach wie vor kaum absehbar. Zudem ist der Einfluss von ICT auf Arbeitsmärkte und Beschäftigung
auch keineswegs uneingeschränkt positiv. Der vorliegende Literaturüberblick zeigt das Potenzial auf,
aber verweist auch auf die entstehenden Probleme und auf Kontraste zwischen Effekten im konsumtiven
und produktiven Bereich. The spread of Information and Communication Technology (ICT) has started
around a decade ago. This development carries the potential to substantially transform labor markets and
employment, especially in countries with a low level of economic infrastructure. ICT has already created
numerous new business opportunities, and increased productivity in a existing sectors of activity-notably
by improving access to information. However, these developments only reflect short-term changes, and
much more significant changes can be expected in the long run, even if the concrete effects on labor
markets as well as on the economy as a whole (nationally and internationally) are hard to predict. More-
over, the effect of ICT is not necessarily unambiguously positive. This literature review highlights the
potential of ICT, but also points out challenges and possible trade-offs between effects on productivity
and consumption
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zusammenfassung: Die seit etwa einem Jahrzehnt erheblich zunehmende Verbreitung von Informations- 
und Kommunikationstechnologien (ICT) birgt das Potenzial zur Revolutionierung von Arbeitsmärkten und Be-
schäftigung, gerade in Ländern mit bisher geringer Durchdringung von wirtschaftlicher Infrastruktur. Bereits 
heute ist erkennbar, wie im Bereich ICT unmittelbar neue Geschäftsfelder entstehen und wie die Produktivität 
durch verbesserten Zugang zu Information in verschiedensten Wirtschaftsbereichen verstärkt wird. Welche 
gesamtwirtschaftlichen Verschiebungen auf nationaler und internationaler Ebene daraus folgen werden und 
wie sich dies langfristig auf die Arbeitsmärkte auswirken wird, ist heute allerdings nach wie vor kaum abseh-
bar. Zudem ist der Einfluss von ICT auf Arbeitsmärkte und Beschäftigung auch keineswegs uneingeschränkt 
positiv. Der vorliegende Literaturüberblick zeigt das Potenzial auf, aber verweist auch auf die entstehenden 
Probleme und auf Kontraste zwischen Effekten im konsumtiven und produktiven Bereich.
summary: The spread of Information and Communication Technology (ICT) has started around a decade 
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1 einleitung
Die seit etwa einem Jahrzehnt erheblich zunehmende Verbreitung neuer Informations- und 
Kommunikationstechnologien (ICT) birgt das Potenzial Arbeitsmärkte und Beschäftigung ge-
rade in Entwicklungsländern erheblich zu verändern. Die dort vielerorts erheblichen Mängel 
im Bereich wirtschaftlicher Infrastruktur (zum Beispiel Transportinfrastruktur  und Festnetz-
verbindungen für Telefon) verlieren angesichts von Computer, Internet und Mobiltelefonie an 
Bedeutung. Bereits heute ist erkennbar, wie im Bereich ICT unmittelbar neue Geschäftsfelder 
entstehen. Durch verbesserten Zugang zu Information erhöht sich zudem in verschiedenen 
Wirtschaftssektoren die Produktivität, was sowohl national als auch international zu Verschie-
bungen führt, die sich auch auf Beschäftigung und Arbeitsmärkte auswirken. 
In diesem Übersichtsartikel werden einige relevante Ergebnisse aus der Literatur vorgestellt, 
die eine erste Abschätzung der Bedeutung dieses noch relativ jungen Phänomens ermöglichen. 
Wir beginnen dabei mit den direkten Effekten durch die Entstehung neuer Geschäftsfelder. Im 
Anschluss betrachten wir komplementäre Effekte in angrenzenden Bereichen, die als Rahmen-
bedingungen für Beschäftigung und Produktivität von Bedeutung sind. Der Artikel schließt mit 
einer allgemeinen Würdigung der bestehenden Möglichkeiten und Risiken, soweit sie aus heu-
tiger Sicht abzuschätzen sind. 
2 Beschäftigungswirkungen im ict-Bereich
Manch einer, der sich über ICT und neue Beschäftigungsbereiche Gedanken macht, denkt wohl 
zunächst an Indien und die dort in den letzten Jahren rapide angewachsene Softwareindustrie. 
Genau genommen umfasst die indische IT-Industrie nicht nur die Softwareindustrie, sondern 
den gesamten durch Informationstechnologie ermöglichten Dienstleistungsbereich, der auch 
die aus dem Ausland ausgelagerten Prozesseinheiten (die sogenannte Business Process Out-
sourcing-Industrie, BPO) beinhaltet. Gemäß indischen Statistiken für das Finanzjahr 2009–10 
liegt die Beschäftigung allein in diesem Bereich insgesamt bei 2,3 Millionen, der Beitrag zu den 
Exporten bei 27 Prozent (Godavarkar 2010: 5). Angesichts des erheblichen Beitrags des Sektors 
zur allgemeinen Wirtschaftsentwicklung bleiben die direkten Beschäftigungseffekte damit je-
doch relativ zur indischen Gesamtbevölkerung von über 1,2 Milliarden (Weltbank 2011) mit 0,17 
Prozent eher gering.1 Sie konzentrieren sich zudem auf Ballungszentren wie Bangalore oder 
Mumbai sowie auf einen kleinen und gut ausgebildeten Teil der indischen Mittelschicht.
Generell können solche Zahlen außerdem nichts darüber aussagen, in welchem Umfang wirk-
lich zusätzliche Arbeitsplätze entstanden sind oder einfach eine Umschichtung stattgefunden 
hat. Tatsächlich gibt es vor dem Hintergrund des Wachstums des indischen Dienstleistungssek-
tors zur Zeit eine Diskussion um die Gefahr eines „Wachstums ohne Arbeit“ („jobless growth“) 
(Lemoine und Ünal-Kesenci 2007: 41). Indien scheint bei seinem Entwicklungsprozess durch 
den Direkteinstieg in den von IT geprägten Dienstleistungsbereich die übliche Zwischenstufe 
1 Hier und auch an anderen Stellen in diesem Text wird die Zahl der Beschäftigten relativ zur Gesamtbevölkerung und nicht zur Ge-
samtzahl der Beschäftigten oder zur Erwerbsbevölkerung betrachtet. Die Gesamtbevölkerung wird als Vergleichsmaß vorgezogen, weil sich 
aufgrund der unterschiedlichen Ausprägung von informeller Beschäftigung und Unterbeschäftigung die typischen Arbeitsmarktstatistiken 
in Entwicklungsländern oft nur schwer vergleichen lassen.
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mit Schwerpunkt auf dem produzierenden Gewerbe weitgehend zu überspringen und dadurch 
die in diesem Sektor üblichen Beschäftigungsimpulse zu verlieren. Gleichzeitig ermöglicht der 
IT-Bereich von vornherein eine Beschäftigung mit einer im indischen Vergleich hohen Produk-
tivität und entsprechend hohen Löhnen (Alessandrini et al. 2007: 277). Statt nach mehr bzw. 
alternativen Arbeitsplätzen für Minderqualifizierte zu suchen und zu diesem Zweck das pro-
duzierende Gewerbe zu fördern, können daher durch verbesserte Ausbildung umgekehrt auch 
breitere Bevölkerungsschichten an den Dienstleistungssektor herangeführt werden. Die Bevöl-
kerung jedenfalls scheint diese Chance zu erkennen und die Investitionen in Bildung (sowie der 
Druck auf Kinder und Jugendliche, hier gute Leistungen zu erbringen) steigen stetig an. Klar ist 
jedoch, dass es sich hierbei um einen längerfristigen Prozess handelt.
Kurzfristig, ohne weitere Investitionen in Humankapital und für ärmere Bevölkerungsschichten 
bietet der Bereich der Mobiltelefonie innerhalb der ICT größere Beschäftigungsmöglichkeiten. 
In diesem Bereich zeigt sich entsprechend auch nicht nur für die aufstrebenden asiatischen 
Volkswirtschaften, sondern für eine ganze Reihe ärmerer Länder insbesondere in Afrika eine 
äußerst dynamische Entwicklung, die unmittelbar an die Verbreitung der Mobiltelefonie selbst 
gekoppelt ist. 
Abbildung 1 stellt letzteres im Vergleich zwischen verschiedenen Weltregionen dar. Man erkennt, 
dass das subsaharische Afrika etwa gleichauf mit Südasien im Jahr 2010 eine Verbreitung der 
Mobiltelefonie erreicht hat, die in etwa dem Stand der OECD-Länder zehn Jahre zuvor entspricht. 
Berücksichtigt man, dass gerade in ärmeren Entwicklungsländern Mobiltelefone häufig auch von 
mehr als einer Person genutzt werden, so muss die tatsächliche Zahl der Nutzer noch deutlich 
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höher geschätzt werden.2 In den fortgeschritteneren Ländern Lateinamerikas und Nordafrikas 
bzw. des Mittleren Ostens liegt der Anteil der Abonnements pro Kopf inzwischen wie in den 
OECD-Staaten bei 100 Prozent.
Abbildung 2 zeigt demgegenüber die Entwicklung des Internetzugangs. Hier stehen trotz eines 
ebenfalls beachtlichen Wachstums heute erst die forgeschrittenen Entwicklungsländer auf einem 
Stand der OECD-Länder von vor zehn Jahren, während die ärmeren Länder Südasiens und des 
subsaharischen Afrikas mit nur etwa zehn Anschlüssen pro 100 Einwohnern noch erheblich 
zurück liegen.
Der Vergleich der beiden Abbildungen lässt die obige Aussage unmittelbar plausibel erscheinen, 
dass direkte Beschäftigungswirkungen signifikanten Ausmaßes in armen Ländern (beziehungs-
weise bei ärmeren Bevölkerungsschichten) vermutlich zunächst eher im Bereich der Mobiltele-
fonie zu suchen sind. Verschiedene Länderstudien liefern dazu auch klare Belege. So wurde für 
Afrika insgesamt schon im Jahr 2008 die Generierung neuer Arbeitsplätze in diesem Bereich auf 
circa drei Millionen geschätzt, für Pakistan bereits in 2007 auf rund 700000. Dabei handelt es 
sich vor allem um sehr einfache Tätigkeiten wie den Straßenverkauf von Telefongesprächen und 
Telefonkarten/Airtime (Heeks 2010: 632). Andere (Neben-)Tätigkeiten, die im Zusammenhang 
mit Mobiltelefonie immer wieder genannt werden, sind beispielsweise Reparaturdienstleistun-
gen, Dienstleistungen im Zusammenhang mit dem Austausch von Airtime (Reste auf Telefon-
karten mit Verbrauchslimite), Aufladedienste in Gegenden ohne Elektrizität (zum Beispiel an 
lokalen Autobatterien oder durch den Transport gesammelter Mobiltelefone in die nächste Stadt) 
sowie das Betreiben von Cash Points (siehe auch Abschnitt 3) (zur Vielfalt an neu entstandenen 
2 Gemäß einer Umfrage in Kenia im Jahr 2009 nutzt dort ein Drittel der Bevölkerung ein Mobiltelefon mit (zuzüglich zu fast der 
Hälfte der Bevölkerung, die aussagt, ein Mobiltelefon zu besitzen) (Aker und Mbiti 2010: 213).
Abbildung 2
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Tätigkeiten vergleiche zum Beispiel Aker und Mbiti 2010: 219 oder Samuel et al. 2005: 48). Für 
Afrika entsprechen die oben genannten Beschäftigungszahlen insgesamt etwa 0,3 Prozent der 
Gesamtbevölkerung (also relativ gesehen fast das Doppelte der oben genannten Zahlen für den 
indischen Softwarebereich) und für Pakistan sogar 0,4 Prozent (Weltbank 2012). Für die Philippi-
nen sprechen Goodman und Walla (2007: 35) gar von einer Zahl von allein 1,5 Millionen Airtime-
Händlern bei einer Gesamtbevölkerung von 89 Millionen. Allerdings beruhen die meisten Daten 
in diesem Bereich nur auf sehr groben und wenig robusten Schätzungen. 
Unter Einbeziehung der verschiedenen direkten und indirekten Effekte liegen auch für Indien 
Schätzungen vor, die direkt mit den obigen Angaben zum reinen IT-Bereich verglichen werden 
können. So spricht die Consultingfirma Ovum (2006: 1) von 3,6 Millionen durch die Mobilte-
lefonie in Indien entstandenen Arbeitsplätzen, was damals bereits ein Drittel über der für 2010 
oben berichteten Zahl im Bereich der Softwaredienstleistungen lag. Ovum erwartet zudem eine 
Steigerung der entsprechenden Beschäftigungszahlen um 30 Prozent allein während des Jahres 
2006. Damit entsprechen die Zahlen zur Mobiltelefonie relativ zur Gesamtbevölkerung in etwa 
denen zu Afrika. Eine weitere Ovum-Studie (Lane et al. 2006: 15–16) schätzt die entsprechende 
Beschäftigungszahl für Bangladesh im Jahr 2005 auf 247 900 (das heißt immerhin ebenso wie 
der indische IT-Bereich 0,2 Prozent der Gesamtbevölkerung). Hier werden auch die der Be-
rechnung der indirekten Effekte zugrunde liegenden Annahmen dargelegt. Bei Deloitte (2008) 
findet man methodisch noch etwas besser dokumentierte Schätzungen (basierend vor allem auf 
Dokumenten und Interviews von Telefongesellschaften und anderen Wirtschaftsakteuren), und 
dies gleich für eine Reihe von Ländern (Pakistan, Thailand, Ukraine, Malaysia, Bangladesh und 
Serbien – geordnet vom größten zum geringsten absoluten Effekt). Die Schätzwerte liegen zah-
lenmäßig (wo vergleichbar) eher unter denen der bereits genannten Studien, bleiben aber beacht-
lich. Auch in dieser Studie wird festgehalten, dass die mit Abstand größten Beschäftigungseffekte 
durch den Verkauf von Handsets, Telefon- und SIM-Karten entstehen (die in der Studie als indi-
rekte Effekte bezeichnet werden), während die Mobilfunkgesellschaften nur wenige (relativ gut 
bezahlte) Arbeitnehmer beschäftigen (Deloitte 2008: 12). Für sechs lateinamerikanische Länder 
(Brasilien, Chile, Kolumbien, Mexiko, Peru und Venezuela) findet eine weitere Studie von Ovum 
(Lewin und Sweet 2005) bei ähnlichem Schwerpunkt auf den unmittelbaren Unterstützungs-
dienstleistungen einen Gesamteffekt von 2,3 Millionen geschaffenen Arbeitsplätzen.
Wie die oben genannten Zahlen, so sind auch die hier genannten Zahlen nur grobe Schätzun-
gen, hängen von verschiedenen Annahmen ab (zum Beispiel davon, was als indirekter Beschäfti-
gungseffekt noch mit eingerechnet wird) und könnten, da es sich häufig um Studien von oder für 
Mobiltelefongesellschaften handelt, auch systematisch zu besonders optimistischen Aussagen 
neigen.
Eine der seltenen, ökonometrisch robusten Wirkungsstudien hinsichtlich der Beschäftigungsef-
fekte von ICT findet sich bei Klonner und Nolen (2008) für das ländliche Südafrika. Hier werden 
hinsichtlich der Klassifikation von durch ICT entstandenen Arbeitsplätzen keine spezifischen 
Annahmen getroffen, sondern es wird die gesamte Entwicklung lokaler Arbeitsmärkte bei der 
Einrichtung von Mobilfunkempfang untersucht. Dabei finden die Autoren vor allem einen er-
heblichen Einfluss auf die Beschäftigung für Frauen. Insgesamt messen sie einen Anstieg der 
Beschäftigung um durchschnittlich 15 Prozentpunkte, wenn eine Ortschaft Mobiltelefonempfang 
erhält. Dabei lässt sich auch eine Verschiebung der Beschäftigung weg vom Agrarbereich fest-
stellen. Allerdings ist weniger eine Steigerung selbständiger Tätigkeiten als vielmehr eine Stei-
gerung der Lohnarbeit zu erkennen. Dies spricht dafür, dass die Zahlen auch indirekte Effekte 
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beinhalten, die über die Hilfs- und Verkaufstätigkeiten hinausgehen und die durch eine generelle 
Dynamisierung der wirtschaftlichen Tätigkeit hervorgerufen werden, sobald die notwendige In-
formations- und Kommunikationsinfrastruktur zur Verfügung steht. Eine solche Interpretation 
könnte auch erklären, dass das gemessene Beschäftigungswachstum um 15 Prozent noch deut-
lich höher liegt, als es die oben zitierten Studien erwarten lassen.
Gleichzeitig können aber auch Klonner und Nolen nur relativ kurzfristige Effekte erfassen. Da-
bei ist zu erwarten, dass sich viele indirekte Wirkungen erst im Laufe längerer Zeit entfalten. So 
ermöglicht die Verbreitung von ICT die Entstehung völlig neuer Geschäftsbereiche, das heißt 
unter anderem die Entwicklung neuer Produkte und Dienstleistungen, die heute noch gar nicht 
bekannt sind. Zudem kann die Nutzung von ICT mittel- und langfristig zu Produktivitätssteige-
rungen führen, die ebenfalls heute noch kaum absehbar sind und erhebliche indirekte Beschäfti-
gungseffekte auslösen können. Gleichzeitig werden einige der anfangs beobachteten Tätigkeiten 
im ICT-Bereich wieder verschwinden. Einige dieser Entwicklungen zeichnen sich schon heute 
ab und sollen im Folgenden diskutiert werden.
3 dynamische und indirekte Beschäftigungseffekte
Für einige der einfachen Beschäftigungsfelder im ICT-Bereich zeichnet sich ab, dass sie der 
dynamischen Entwicklung selbst nach einiger Zeit wieder zum Opfer fallen werden. So wird 
mit der flächendeckenden Verfügbarkeit von persönlichen Mobiltelefonen oder Mobiltelefonen 
in der Familie die Nachfrage nach dem Verkauf einzelner Gespräche und nach dem Verleih von 
Telefongeräten verschwinden. Mit zunehmender wirtschaftlicher Dynamik und entsprechenden 
Einkommenseffekten wird sich zudem die Nachfrage nach dem Austausch von Restzeiten redu-
zieren, weil die dadurch gewonnenen Beträge die entstehenden Transaktionskosten nicht mehr 
aufwiegen. Schon jetzt erkennt man, dass solche Dienstleistungen vor allem von ärmeren Bevöl-
kerungsschichten bzw. in ärmeren Ländern und Ländern mit großen, noch wenig angebundenen 
Regionen nachgefragt werden (siehe der Vergleich zwischen Ägypten und den Philippinen in 
Goodman und Walla 2007: 35). Wenn langfristig mit zunehmender Elektrifizierung gerechnet 
werden kann, so entfallen zudem auch die Aufgaben derjenigen, die für Dritte das Aufladen 
der Geräte vornehmen. Letzteres kann zudem auch durch technischen Fortschritt der Geräte 
beschleunigt werden, sofern sie beispielsweise auf Solarbetrieb umstellen.
Generell ist es denkbar, dass der Schwerpunkt der Beschäftigungsmöglichkeiten im ICT-Bereich 
sich auch im Mobiltelefonbereich zunehmend auf komplexere Tätigkeiten verschieben könnte. 
Dies könnte zum einen mit der zunehmenden Technisierung der Geräte selbst (zum Beispiel 
Smartphone versus traditionelles Mobiltelefon) zusammenhängen und zum anderen damit, dass 
das Vorhandensein der mobilen Kommunikationsinfrastruktur Anreize setzt, neue Produkte und 
Dienstleistungen zu entwickeln und zu vermarkten, die möglicherweise das Denken in kom-
plexeren Zusammenhängen voraussetzen. Die Frage ist allerdings, inwieweit es gelingen wird, 
diese Dinge in den Entwicklungsländern selbst zu entwickeln – und wenn ja, dann in welchen.
Interessant ist, dass schon jetzt neue Produkte und Dienstleistungen entstanden sind, die der 
Wirtschaftsentwicklung als Ganzes dienen können und an deren Entwicklung die Entwicklungs-
länder zumindest beteiligt waren. Dabei werden nun zum Teil in Entwicklungsländern Verfah-
ren und Dienstleistungen eingesetzt, die es in den Industrieländern in dieser Form nie gab, da 
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andere, alternative Infrastruktur zur Verfügung stand. In den Industrieländern gängige Pro-
duktentwicklungsstufen werden damit übersprungen (Leapfrogging). Dies lässt sich vor allem 
im Finanzsektor beobachten. So hat Safaricom, der führende Mobiltelefonieanbieter in Kenia, im 
Jahr 2007 mit M-PESA eine Technologie eingeführt, die es ermöglicht, via Mobiltelefon verschie-
dene Finanztransaktionen durchzuführen. Die Benutzer können an sogenannten „Cash Points“ 
(zumeist beim lokalen Mobiltelefon- bzw. Telefonkartenhändler) Bargeld in Airtime umtauschen 
und Transaktionen vornehmen, ohne dabei Zugang zu einem formalen Bankkonto zu haben 
(Huges und Lonie 2007, Mas und Morawczynski 2009, Jack und Suri 2010). Bestätigungen und 
Abrechnungen erfolgen per SMS. Ähnliche Technologien wurden auch in anderen Ländern ent-
wickelt, zum Beispiel WIZZIT in Südafrika oder Globe-Telecom in den Philippinen (Williams 
und Torma 2007: 13–16).
Die damit einhergehende Finanzmarktentwicklung wird bisher in der Literatur sehr positiv be-
urteilt. So könnte „mobile-money“ den Zugang zu Finanzdienstleistungen dramatisch verbes-
sern – auch für diejenigen, die nach Jahrzehnten der Mikrofinanz aufgrund zu hoher Trans-
aktionskosten nach wie vor keine Möglichkeit besitzen, Kredite aufzunehmen oder Erspartes 
anzulegen. Dies betrifft besonders Personen am unteren Ende der Einkommenspyramide und 
in abgelegenen Regionen. Aker et al. (2011) bestätigen dies in einer Analyse im Niger, dass die 
Kosteneffizienz von Cash-Transfers via Mobiltelefon für Anbieter und Benutzer sehr hoch ist und 
dass die Technologie in der Tat eine gute Möglichkeit bietet, um abgelegene Gegenden mit Fi-
nanzdienstleistungen zu versorgen, ohne dazu eine teure Infrastruktur aufzubauen. Die Trends 
in Richtung „Banking ohne Filialen“ (branchless banking) deuten darauf hin, dass immer mehr 
Menschen in abgelegenen Regionen der Welt Zugang zu solchen Dienstleistungen erhalten. 
Letztlich sollte dies zu einer Ausweitung der Investitions- und damit auch der Beschäftigungs-
möglichkeiten beitragen.
Jack und Suri (2011) weisen auf weitere Aspekte hin, weshalb „mobile money“ vorteilhaft für 
die wirtschaftliche Entwicklung eines Landes sein kann: Vor allem wird der Handel vereinfacht. 
Jegliche Art von Rechnung kann sofort gezahlt werden, ohne dass mit lange Transportwege und 
Wartezeiten (bspw. am Bankschalter) auf sich genommen werden müssen. Sparen wird ebenfalls 
erleichtert, weil das eine günstige und sichere Möglichkeit darstellt, Geld auf die Seite zu legen. 
Die beiden Autoren weisen darauf hin, dass mit dieser Dienstleistung die interpersonellen Trans-
aktionen vereinfacht und grundsätzlich Investitionen effizienter getätigt und platziert werden 
können.
Somit bedeutet allein die Entwicklung im Finanzbereich einerseits kurzfristig zusätzliche Be-
schäftigungsmöglichkeiten über Dienstleistungen des Cash Point und andererseits langfristig 
eine bisher kaum absehbare Arbeitsmarktentwicklung durch die effizientere Investitionstätig-
keit. Über den Finanzbereich hinaus sind eine Reihe anderer Entwicklungen denkbar, die eben-
falls zu Effizienzgewinnen und darauf aufbauend letztlich auch zu neuen Beschäftigungsmög-
lichkeiten führen können. Man denke unter anderem an die Möglichkeiten, die verschiedene 
Apps bieten könnten, um zum Beispiel den Austausch zwischen verschiedenen Produzenten 
oder zwischen Anbietern und Nachfragern zu optimieren. Verschiedene Innovationen in dieser 
Hinsicht befinden sich bereits in Entwicklung (persönliche Kontakte zu einem App-Entwickler 
bestätigen dies). 
Gleichzeitig hat selbst die einfache Basistechnologie der Mobiltelefonie bereits substanzielle In-
formations- und damit Effizienz- und Produktivitätsfortschritte ermöglicht. So lassen sich bei-
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spielsweise die Transaktions- und Suchkosten erheblich reduzieren. Dies gilt unter anderem 
auch direkt für den Arbeitsmarkt. Aufgrund großer Distanzen und schlechter Transportwege 
sind in vielen Entwicklungsländern die Arbeitsmärkte kleinräumig und das Arbeitsangebot und 
die -nachfrage treffen oft nicht oder nur zeitverschoben aufeinander. Wer eine Arbeitsstelle sucht, 
aber irgendwo in der Peripherie lebt, muss hohe Such- und Transaktionskosten auf sich nehmen, 
um eine Stelle zu finden. Zudem läuft vieles nur über persönlichen Kontakt und nicht schriftlich, 
was die Stellensuche weiter verkompliziert. Lohnt es sich, die halbtägige Reise in die nächste 
Stadt und die damit verbundenen Transportkosten auf sich zu nehmen? Diese Reisen werden 
durch die häufig schlecht ausgebaute Transportinfrastruktur zusätzlich erschwert. Sowohl das 
Internet als auch die Mobiltelefonie eröffnen so neue Möglichkeiten, wie Angebot und Nachfrage 
aufeinander abgestimmt werden können, ohne dass dabei effizienzhemmende Informations- 
und Transaktionskosten anfallen (vgl. auch Aker und Mbiti 2010, insbesondere Seite 218).
Ein anderes, häufig genanntes Beispiel für die Verbesserung von Markteffizienz durch Mobilte-
lefonie besteht im erleichterten Zugang zu Preisinformationen, die es Produzenten ermöglicht, 
ihre Ware zu dem Zeitpunkt (und an dem Ort) auf den Markt zu bringen, an dem die Nachfrage 
besonders hoch ist. Dies wird von verschiedenen Studien belegt. So untersuchen Jensen (2007) 
und Abraham (2007) die Gewinne von Fischern in Kerala, Indien, denen der durch Mobiltele-
fonie verbesserte Zugang zu Preisinformationen verschafft. Dies ermöglicht ihnen besser zu 
entscheiden, auf welchen Märkten sie die Fische zum Verkauf anbieten sollen. Die Koordination 
von Angebot und Nachfrage hat sich dadurch verbessert und die Ungewissheit und das damit 
verbundene Risiko für die Fischer reduziert. Nebenbei hat sich zudem die Lebensqualität der 
Fischer erhöht, da sie aufgrund der Mobiltelefone weniger von der Umwelt isoliert sind und in 
Notsituationen schneller um Hilfe bitten können. Ähnliche Resultate wie im Fischmarkt von 
Kerala hat Aker (2010) auch für den Getreidemarkt im Niger gefunden. Die Preisdisparitäten 
zwischen den bis anhin stark segmentierten und isolierten Lokalmärkten haben sich seit der 
Verwendung von Mobiltelefonen stark reduziert. Dieser Effekt ist besonders in den Gegenden 
stark ausgeprägt, wo hohe Transportkosten anfallen.
Darüber hinaus gibt es inzwischen einige Studien zu den Auswirkungen der Einführung von 
ICT auf kleine und mittlere Unternehmen (KMUs) sowie Mikrounternehmen. Diese Klein- und 
Kleinstunternehmen beschäftigen in vielen Entwicklungsländern einen erheblichen Anteil der 
Erwerbsbevölkerung, sowohl im formellen als auch im informellen Sektor (Donner und Escobari 
(2010: 241f.).
Esselaar et al. (2007) finden für afrikanische KMU einen klaren positiven Zusammenhang zwi-
schen der Nutzung von ICT, der Produktivität und dem Umsatz. Jagun et al. (2008) sehen die 
Vorteile insbesondere im Bereich der Zulieferkette, die ohne die entsprechenden Informatio-
nen auf rein lokale Beschaffungsmärkte oder auf Mittelsmänner angewiesen sind. Am Beispiel 
des Webereisektors in Nigeria zeigt sich, dass vor allem durch die Reduzierung von Fahrten zu 
den entsprechenden Zulieferbetrieben gewisse Kosten entfallen. Allerdings bleiben aufgrund 
der Komplexität der Interaktion, der Notwendigkeit physischer Qualitätskontrolle und des nur 
im persönlichen Austausch entstehenden Vertrauensverhältnisses gewisse Reisen dennoch un-
abdingbar. Auch die Mittelsmänner scheinen nach wie vor im Einsatz zu bleiben. In anderen 
Länderstudien hat sich deren Rolle (vorübergehend) sogar verstärkt, weil vor allem sie über Mo-
biltelefone verfügen (Heeks 2010: 632). 
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In einer Überblicksstudie über 14 Auswertungen zur Auswirkung von ICT im Mikrounterneh-
mens- und KMU-Bereich kommen Donner und Escobari (2010) zu einem ähnlichen Ergebnis: 
Die Arbeitsweise, Einkaufs- und Lieferbeziehungen dieser Unternehmen werden durch ICT 
bisher nicht grundlegend umstrukturiert, aber bestehende Beziehungen und Netzwerke wer-
den durch zusätzlichen Kontakt über Mobiltelefone verdichtet, Kunden können besser betreut 
werden und das Kundennetzwerk kann – auch geografisch – erweitert werden. Zudem können 
Preisschwankungen verhindert werden, wodurch sich wiederum das unternehmerische Risiko 
reduziert. 
Samuel et al. (2005) berichten zudem auf der Grundlage von Interviews in Ägypten und Südafri-
ka von durch den Zugang zu Mobiltelefonen ausgelösten Geschäftsideen bzw. Neugründungen. 
Generell scheint sich ein solcher Trend aber bisher im Bereich der Klein- und Kleinstunterneh-
men noch nicht abzuzeichnen (Donner und Escobari 2010: 651). 
4 allgemeine rahmenbedingungen für Beschäftigung
Wenn das innovative Potenzial und damit auch das produktive Beschäftigungspotential, die ICT 
bieten, bisher noch längst nicht ausgeschöpft wird, so kann das daran liegen, dass das Phänomen 
noch sehr jung ist. Möglicherweise liegt es jedoch auch an Mängeln in anderen, komplementä-
ren Entwicklungsbereichen. So wird in der Literatur verschiedentlich darauf hingewiesen, dass 
ICT zwar bis zu einem gewissen Grad ein Substitut für andere wirtschaftliche Infrastruktur 
darstellt, andererseits aber seine volle Wirksamkeit bei Vorhandensein weiterer wirtschaftlicher 
Infrastruktur selbst besser entfalten könnte (Aker und Mbiti 2010: 228 f.). Somit bestehen auch 
erhebliche Abhängigkeiten. So kann der Kleinproduzent durch sein Mobiltelefon Preissignale 
empfangen, wird aber ohne geeignete Verkehrsinfrastruktur den für ihn vorteilhaftesten Markt 
mit seiner Produktion dennoch nicht erreichen.
Neben wirtschaftlicher Infrastruktur kann auch Humankapital als ein zu ICT komplementärer 
Faktor angesehen werden. Es ist davon auszugehen, dass ein gewisser Grad an Wissen vorhan-
den sein muss, um das innovative Potenzial von ICT zu nutzen. Ein gewisses Grundwissen 
erscheint sogar erforderlich, um die entsprechenden Technologien (insbesondere Computer und 
Internet) überhaupt nutzbringend einzusetzen. 
Gleichzeitig kann ICT selbst auch wieder genutzt werden, um eben diese in vielen Ländern noch 
mangelhaften Grundkenntnisse der Bevölkerung zu verstärken. So werden Mobiltelefonie und 
Smartphones in einigen Projekten eingesetzt, um beispielsweise die Alphabetisierung der Men-
schen zu fördern (Aker et al. 2010). Mariscal et al. (2009) betonen das Potenzial, das ICT auch 
für zuvor benachteiligte Bevölkerungsschichten bietet, um sich für produktive Tätigkeiten zu 
qualifizieren, und unter welchen Bedingungen es Nichtregierungsorganisationen gelingt, dieses 
Potenzial zu fördern. 
Unter dem Schlagwort „m-health“ (mobile health) sind darüber hinaus auch viele Programme 
im Gesundheitsbereich durchgeführt worden. So kann die Ausbreitung von Krankheiten über-
wacht werden oder lokale Gesundheitsarbeiter können via Mobiltelefon oder Internet bei deren 
Diagnose und Behandlung von Krankheiten unterstützt werden. Notfallnummern (SMS oder 
Anruf) ermöglichen Schwangeren sofort Hilfe zu beanspruchen, falls Probleme auftreten. Ins-
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gesamt vereinfachen ICT den Zugang zur medizinischen Grundversorgung und ermöglicht dem 
medizinischen Personal vor Ort Hilfe und Ratschläge von Experten beizuziehen (vgl. Granot, 
Ivorra und Rubinsky 2008). Auch Gesundheit ist Teil von Humankapital und daher – ebenso wie 
Bildung – nicht nur Ziel an sich, sondern indirekt relevant für die Produktivität und Beschäfti-
gungsmöglichkeiten der Bevölkerung.
Die Verfügbarkeit von Humankapital verstärkt auch den Anreiz für ausländische Direktinves-
titionen (FDI), der ohnehin durch die Durchdringung mit ICT erheblich gewachsen ist. Auch 
durch FDI können in erheblichem Umfang neue Arbeitsplätze entstehen, was unter anderem 
zu der im ersten Abschnitt bereits geführten Diskussion des Outsourcings (BOP) zurückführt. 
Humankapital kann bei der Überwindung von Distanz und Transportkosten durch ICT zudem 
Möglichkeiten für neue Dienstleistungsexporte aus Entwicklungsländern eröffnen. So können 
unter anderem auch Bildungsdienstleistungen selbst international gehandelt werden. Dies ist 
beispielsweise der Fall, wenn ein indischer Student über Skype einem amerikanischen Schüler 
Nachhilfeunterricht erteilt. Oder wenn Universitäten ganze Online-Lernmodule in Nachbarlän-
dern anbieten, die lokal nur in geringerem Umfang über gut ausgebildete Dozenten verfügen. 
5 Kritische würdigung und schlussfolgerungen
Die vorangegangenen Abschnitte zeigen das Potenzial der Ausbreitung von ICT für die Beschäf-
tigungsentwicklung in Entwicklungsländern. Neben einer Vielzahl von direkt mit dem Vertrieb 
und der Nutzung dieser Technologien verbundenen einfachen Jobs, sind vielfache indirekte 
Wirkungen zu beobachten, die durch Informations- und Produktivitätsgewinne hervorgerufen 
werden. Gerade auch in Verbindung mit Humankapital eröffnen sich weitere Spielräume für 
innovative und kreative neue Tätigkeitsfelder. Gleichzeitig wurde deutlich, dass für letzteres zu-
mindest bis heute nur begrenzte Evidenz vorliegt, die sich zudem auf bestimmte Länder und 
Bevölkerungsgruppen beschränkt. Generell ist bei der Beurteilung der Auswirkungen von ICT 
in Entwicklungsländern auf möglicherweise problematische Verteilungswirkungen zu achten, 
die dann entstehen, wenn ohnehin besser gestellte Bevölkerungsgruppen durch den Zugang zu 
neuen Technologien profitieren, während andere (zum Beispiel mangels notwendiger Grundbil-
dung oder wegen fehlender Stromversorgung) diese Technologien nicht oder nur eingeschränkt 
nutzen können. Wie oben angesprochen scheint sich dieses Problem bei der Mobiltelefonie der-
zeit weniger zu stellen als bei der Nutzung von Computern. Verschiedene Entwicklungsprojekte 
versuchen dem entgegenzuarbeiten und gezielt marginalisierte Bevölkerungsgruppen zu unter-
stützen. 
Gleichzeitig sollte bei der Beurteilung berücksichtigt werden, dass der Einsatz von ICT nicht 
nur produktiv, sondern auch konsumtiv und unter Umständen auch produktivitätsmindernd 
erfolgen kann. Erfahrungen in Industrieländern weisen vielfältig auf die Gefahren hin, die mit 
Abhängigkeiten vom Chat oder von Computerspielen zusammenhängen. Auch in Entwicklungs-
ländern ist die phänomenale Verbreitung insbesondere der Mobiltelefonie in erster Linie auf die 
hohe Nachfrage nach persönlichem Austausch und Kommunikation zurückzuführen. Die neu-
en Austauschmöglichkeiten können das subjektive Wohlbefinden erheblich steigern, auch ohne 
dass irgendwelche Produktivitätsgewinne damit verknüpft sind (vgl. zum Beispiel Khan und 
Ghadially 2010). Den positiven stehen dabei auch negative Seiten gegenüber. Slater und Kwami 
(2005) sehen hier wieder die Notwendigkeit einer Differenzierung innerhalb des ICT-Bereichs. 
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Für Ghana stellen sie fest, dass gerade das Internet von den ärmeren Bevölkerungsschichten 
überwiegend als Strategie genutzt wird, durch Chat oder Email mit Fremden der eigenen Situ-
ation vorübergehend zu entkommen und sich in eine Traumwelt zu flüchten. Demgegenüber 
beobachten sie bei der Mobiltelefonie eine stärker produktive Nutzung, unter anderem durch die 
Stärkung sozialer und beruflicher Netzwerke.
Insgesamt ist die weitere Entwicklung noch sehr offen. Offensichtlich ist, dass die Verbreitung 
von ICT mit vielen neuen Möglichkeiten verbunden ist, die aber in verschiedenen Wechselwir-
kungen mit anderen Faktoren sozialer und wirtschaftlicher Entwicklung stehen und sich auch 
von Land zu Land und zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen unterscheiden. Die Ent-
wicklung ist noch relativ neu, die Dynamiken sind in vieler Hinsicht noch gar nicht absehbar 
und die bisher vorliegenden Analysen sind zunächst auch eher punktuell und vorwiegend auf 
kurzfristige, statische Effekte ausgerichtet. Dieser Überblick über mögliche Auswirkungen auf 
die Beschäftigungssituation in Entwicklungsländern kann daher auch nur einen ersten Einblick 
vermitteln, wohin die Reise gehen mag. Es verspricht aber, eine spannende Reise zu werden. 
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